
Geologisches Schrifttum der Gegenwart über die Ostalpen. 
Vc.n Dr. Robert Ritter von Srbik, Innsbruck. 

In Nr. 11 rlcr „Montanistischen Rundschau" vom 
Jahre 1935, S(·ite 6 bis 8, wies ich an Hand der von 
mir verfaßten .,( icologischen Uibliograpl.iie der Ostalpen 
von GraubüwlP11 bis Kärnten" auf die Anfänge und 
die weitere E11 l wicklung des geologischen Schrift­
tums über di1·sen Raum hin. Die. Ergebnisse kom­
men nunmehr noch deutlicher als bisher in den 
Stoffgruppen der 1. Fortsetzung "zur Geltung.*) Denn 
gerade das historische Schrifttum konnte größten­
teils erst in den seinerzeit zuriickgeste!Hen Nach­
trägen Aufnahme finden und gelangte daher erst jetzt 
auch in den Stoffgruppen zu1h Druck. In den Ge­
bietsgruppen trat der Entwicklungsgedanke wegen der 
vielseitigen sonstigen Arbeiten weit weniger hervor. 
Besonders ein Cberblick der Abschnitte He i 1 q u e 1-
l e n, Mineralogie und Nutzbare Lager­
stätten ·bringt die in ihnen ruhenden Wurz e l.n 
d er G e o l o g i e als Wissenschaft und Kulturträ~erm 
deutlich zum r orschein. Deren Entwicklung in T 1ro1, 
für das „Land im Gebirge" ungemein kennzeich­
nend, fand in Klebeisbergs „Geologie" meister-
hafte; •eimigartige- ~Sllllhnt~ "4"§'~ ':c ;„ "'; . 

Wie in früheren Jahrhunderten spiegeln sich 
neben Fragen der Wissenschaft auch geschichtliche 
Vorgänge, Technik und Wirtschaft in der Art und 
dem Umfang des geologischen Schrifttums der i ü n ~­
s t e n Vergangenheit uhd der Jetztzeit 
wider. 

Die S c h w e i z ist nach wie vor auf allen 
geologischen Gebieten ihres Bereiches sehr tätig und 
greift im Osten auch über die Landesgrnnzen hinaus, 
un;i hier vor allem die in der Heimat geltenden tek-. 
tonischen· Anschauungen zu überprüfen. 

*) 1. Fortsetzung. - Innsbrucker Buchdruc~e­
rei und Verlagsanstalt Josef Winkler & Co., 1937. Ge­
gen 400 Seiten im Format 19 : 26 cm. 

Das D e·u t.s c h e Reich verwendet in den 
letzten Jahren . den Großteil seiner geologischen Ar­
beitskräfte zur Erforschung und nutzbaren Verwer­
tung seines außeralpinen Gebietes. Der Wehrgeologie 
wird erhöhtes Augenmerk zugewendet. Als ältestes 
Weirk dieser Art v·erz.eicll:Ill0t die „Geo1ogisbhe Bihlio­
graphiie" .das „Verhaltn.iSJ der Geognosie zur Kriegs­
wissenschaft" von J. S. v. G r o u n er aus dem 
Jahre 1826~ 

Ähnlich hat I t a 1 i e n in jüngster Zeit das 
Schwergewicht seiner geologischen Tätigkeit im Gc­
gieinsatw zu den ffi'Swn Nacli:krioegsja.h!oon aus den 
Alpen wieder etwas mehr in die Halbinsel um! 
besonders in seine Kolonien verlegt. 

Die geologischen Neuaufnahmen ~ s t er r e i c h. s 
in den Alpen werden sehr wesentlich durch die 
neuen topographischen Karten des Deutschen umio 
österreichischen Alpenvereins sowie des Karto­
graphischen, früher Militärgeographischen, Instituts 
gefördePt. Die Frage der Verwertung des Tauer~­
golde!!- tritt w.i,eder stärker .in den Vorde~grund. D.amit 
stehen in teilweiser Verbmdung za~1lre1che Berichte 
und ,Untersuchungen über die Gastei1_1er Heilquellen. 
Die Kulturtechnik erfuhr besonders . durch den auch 
geologisch aufschlußreichen Bau von Straßen und 
Güterwegen, vor allem aber durch die Anlage und 
Ausgestaltung der Großglockner - Hoc~alpens~~aße, 
einen ·bemerkenswerten Aufschwung. Hierzu zahlen 
ferner eingehende Maßna~men zur A~wehr von ~le­
mentarereignissen und die .~ortsch.re1tende Entw1c~­
lung der Wasserwirtschaft. Osterreichs Wehrgeo!ogie 
fußt ia.uf seinen reich0n Er~ungen de:> "Y eltkneges 
im Fels und Eis des Hoobgeb1rges sowie 1m Ödland 

des Karstes. 
- Aus der· z a h 1 der bei den einzelnen Gruppen 

angeführten Arbeiten und aus dem U m fang der 



Gruppe~ läßt sich nicht, wie man verm~ten. könnt~, 
-unmittelbar, sondern nur mit großer \ orsic~t eiJl 
Schluß auf die geo.logische Be\·orzugung bestimmter 
Räume und ForschUDgsgebiele in der ~enwart 
ziehen; denn hierbei spielt neben d~ . angede~teten 
sachlichen Gründen auch die Art der bibliographischen 
Verwertung des Schrifttums sehr wesentlich miL So 
erscheinen manche Arbeiteo aus dem L und II. Band 
nur deshalb auch in der 1. Fortsetzung, weil seit 
1935 neue Besprechungen über· sie gedruckt wurden. 

· Femer spricht der räumliche und stoffliche ~m­
fang der Gruppen ein gewichtiges Wort. Kieme, 
geologisch an Bedeutung verhältnis~ä8ig zur~ck­
tretende Räume kommen auch im Schrifttum wemger 
zur Geltung. Hingegen umfaßt z. B. das Stoffgebiet 
der Gletscherkunde außer den jetzigen Gletschern 
auch die Erscheinungen der Eiszeit, dann- Eis, Jo'irn, 
Schnee und Klima. Die Zahl der .Arbeiten in einer 
solchen Gruppe ist daher naturgemäß viel größer 
als in einem goologischU!. Grenzgebiete, bei dem nur 
jene Arbeiten angeführt sind, die mit der Geologie im 
engeren Zusammenhange sbehen und die nur eine erste 
Verbindung zu verwandten Wissenszweigen anbahnen 
sollen. überdies fällt auch bisweilen die gedrängte 
Form der Verzeichnung ins Gewicht, wotlurch lange 
Reihen von Beobachtungen und Vorgängen unter 
einem einzigen Titel vereinigt werden. 

Erst aus dem w e c h s e 1 vollen Z u s am m e n­
s pi e 1 von geologisch-wissenschaftlichen Gesichts­
punkten, von Geopolitik, Technik und Wirtschaft mit 
der Art der bibliographischen Verwertung der Arbei­
ten läßt sich vor allem aus deren Inhalt, dann erst 
aus der Zahl und dem Umfang ein Schluß auf die 
Ursachen einer geologischen Bevorzugung bestimm­
ter Räume und Forschungsrichtungen in der Jetzt­
zeit mit einiger Berechtigung ableiten. In dieser 
Hinsicht besagen folgende Beispiele aus der 1. Fort­
setzung der „Geologischen Bibliographie", die außer 
Nachträgen das Schrifttum von Anfang 1935 bis 
Mitte August 1937 umfaßt: 

Bei den G e b i et s g r u p p e n ist ES ohne wei­
tere Begründung verständlich, daß das Rheingebiet 
als Grenzraum zwischen den Ost- und Westalpen 
die größte Zahl. von Arbeiten (über 300) aufwrut 
und daß das in jeOOr Richtung bedeutungsvolle Inn-

tal von ~an~ec~1 W~. i1Ji& ·~)l?.WH'~~l~nß,: sa~~. JJegleit­
höhen sich ihm sogleich anschließt (300 Aibei.ten). 
DalUl folgt die. Sonnblickgruppe, bei der die Zahl 
der angeführten Schriften noch 280 übersteigt. Die 
Ursache hiervon liegt in den wieder verstärkten 
Forschungen über die Löhnigkeit des Goldvorkom­
mens, iiber die Gasteiner Heilquellen und m der 
rastlosen Tätigkeit des Sonnblickobservatoriums. In 
der. Großgloc~nerg_ruppe •brachten der großartige 
Straßenbau, die mit der geologischen Neuaufnahme 
des Gebieties verbundenen. z.ahlreiclren Unt.el'S!Uc'hungm 
~d schließlich dringende Fragen des Naturschutzes 
em A~sch~vellen der neueren Arbeiten auf mehr als 
20~ ~it ~ich. Genau die gleiche Zahl erreichen das 
weitrammge Etschbuchtgebirge, wo überdies verschie-

dene Forschungsrichtw11t„11 rnKammenlreffen, lllM 

nahezu a'\Jrh die Kan1isdw11 .\IJ.ll'll, die in tloo lelztei 
Jahren eingehend untl'rswl1t wunlen. Hin~en zäh 
Jen die Tarulaler Uerge, J11· Sehobergruppe und di. 
Cima d"Asta die wenigsten. 1111r etwa je 00 Arbeiten 

Unter tleu s l 0 ff g r II I' p e D nimmt die Glet 
scberiruode Wetfll der n•rh.'i.Jtnismäßig starkoo Ver 
gletscherung unseres Raurr..-,; und wegen des bereili 
erwähnten Stoffumfangs i1„11 ersten Rang hinsicht­
lich Zahl der augefiihrlt•11 .\ rl.leiten ein, rund 1170. 
Bei der ~tineralogio und l '••trographie überschreitet 
sie den Tausender; drn11 hier kommt ein großer 
Teil tles historischf"n, rn:1.-, zurü<"kgestellten Schrift­
tums stark zur <ieltunlf. f1·rner waren manche Ar­
beiten Wl'Rf"n ihres \"i••l,•·itig<"n Inhalts nicht nur 
in einer der drei r11tNi.:rnppe11 7.U nennen. Auch 
bei den Nutzhat{'ll L.ai;1•rsL111„11 vereinigt sioh füterei 
und nrurrl'!I S<·hrifth1111 zu "inrr die Ziffer 700 über­
steiRenden Zahl von Arl11·1l1·11. Sie wird bezeichnen· 
Jerweise - ~ufiillig mit rlo·r Rlcichen Zahl -'- auch 
in der Technisd1cn (i<Y1)0~1·· überschritten, die jedoch 
fast nur Arbeiten 11..r 11·1 zt„n Jahre enthält. Die 
Cimp~n HydroloMir 111111 \lurphologie zählen jede 
Last r,r..o Arbeiten, 11111 "' 11 a 100 mehr als die Pa­
läontologie. Da dns Cirr.111.1.:1·liiet der Urgeschichte mit 
der lioologie im OOg<'ll Zusammerabange steht, ~r­
srheinen hier nahe;r.u 400 .\ rhriton. Werke über die 
Ost.alpen im allgemeinrn, i1lin Bodenkunde und For­
mationen ührrsteigen in j„t..r dieser Gruppen. n~ch 
die Zahl 300. An sie reid11·11 nahe heran die Be1lrage 
zur Geschichte der Geologi•·. 1lie in den Biographien 
Ausdruck finden. Abhandh111c„n üher Heilquellen wer­
den mehr als 200 genannt. llie meisten Höhlen der 
Ostalpen liegen außerhalb de~ hier geltenden Rah· 
mens · daher verzeichnet die Höhlenkunde nur et~a 
140 Arbeiten. Trotz r<'!iN Erdbebent.'iligkeit im 
Raume Graubii.nden-Kämlen erscheinen in der 
Gruppe Erdbeben nur etwa 80 Arbeiten. Die Ur­
sache ist in der Natur tli~Ps geologischen Wissens­
zweiges begrii.ndet, tler erst durch Sammlung lang­
jähriger, bibliographisch jPdoch übersichtlich z~. ver­
einigender Beobachtungen zu verläßlichen Schlussen 
gelangen kann. Der Vulkanismus betrifft vor allem 
die allen Eruptionsgebiete im Hegau, von Predazzo 
und in den Euganeen dann die jetzt wieder neu 

' · nzen gedeutete l'.-......d von Köfels im Ötztal, 1m ga d 
'-'""15'"" · s un 

etwa · 60 Arbeiten. · Schwere, Erdma.gnetismu b. l 
Erdelektrizität sind bereits geologisches Grenzge ie 
zur Geophysik; diese Gruppe weist daher nur etwa 
50 Arbeiten auf. 

So ist wie bisher auch in der 1. F?rtsetzun~ 
der „Geologischen Bibliographie" jede Geb1etsgTIIP 
und ~ e de Forschungsrichtung in dem ~aße vertret:'. 
das ihrer· wissenschaftlichen und praktischen ~ein 
tung in der Vergangenheit und in un8'?ren ~g ie 
entsprichl Denn die zeit stellt an die Geo ogb 
in unserem weit . gefaßten Sinne jeweilig w e;us: 
selnd_e Anforderungen. Sie ~inden ste~brer 
druck im g eo 1 o g i s c h e n S c h r tf t tu m 
Epoche. 
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